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so heißt es in der Aussendung, 
handele es sich im Sinne des 
Schulunterrichtsgesetzes und des 
Schulpflichtgesetzes „um keine 
gerechtfertigte Verhinderung“. Da 
Bildung in Österreich allerdings 
Ländersache ist, meldeten sich 
außerdem die neun Bildungsdirek-
tionen zu Wort. Niederösterreich, 
Salzburg, Vorarlberg und Wien 
schlossen sich der Entscheidung 
des Bildungsministeriums an; Bur-
genland, Kärnten, Oberösterreich, 
Steiermark und Tirol verwiesen 
hingegen auf die Schulautonomie. 
„Dass es die Schulen auch in Wien 
so unterschiedlich handhaben, 
macht es für uns nicht leichter“, 
sagt Rosenberger. Einigen Schü-
lern würden Fehlstunden ange-
rechnet, während etliche Lehrer 

Die von der 16-jährigen Schwedin Greta Thunberg initiierte „Fridays 
for Future“-Bewegung hat im Februar Österreich erreicht. Wöchentlich 
finden sich seitdem junge Menschen um fünf vor zwölf auf dem Wiener 
Heldenplatz ein, um für den Klimaschutz zu demonstrieren. Darüber, ob 
politisches Engagement ausgerechnet während der Schulzeit stattfinden 
muss, herrscht in der Elterngeneration Uneinigkeit. 
VON MAREIKE BOYSEN

„Irgendwann 

demonstriert man 

gegen Brillenträger“

die Großdemonstration am 15. 
März, dem ausgerufenen Weltkli-
mastreik, mitsamt ihren Klassen 
im Zuge einer bewilligten Exkursi-
on besucht hätten.

Soll es ein Streikrecht  

für alle geben?

Melanie Pichler, Politikwissen-
schaftlerin an der BOKU Wien, 
hält die Diskussion um Schulfehl-
zeiten angesichts der inhaltlichen 
Forderungen der Demonstrie-
renden für absurd. „Die erste Fra-
ge sollte nicht sein, ob es legitim 
ist, der Schule fernzubleiben, son-
dern ob das Anliegen der Protest-
bewegung ein legitimes ist“, sagt 
sie. „Darüber hinaus ist ein Streik 
nur dann effektiv, wenn er Regel-
mäßigkeiten außer Kraft setzt. Ar-

beiter streiken in ihrer Arbeitszeit, 
also müssen Schüler während der 
Schulzeit streiken. Sonst reden wir 
von einer Freizeitbeschäftigung.“
Streiks als Mittel des Arbeits-
kampfes bedient man sich in Öster-
reich im internationalen Vergleich 
relativ selten. Organisiert werden 
kollektive Arbeitsverweigerungen 
im Regelfall von sozialdemokra-
tisch dominierten, also politisch 
links vermuteten Gewerkschaften. 
Für die Klimastreiks stellt Pichler 
klar: „Die Bewegung richtet sich 
gegen alle Regierungen, ob rechts 
oder links, die untätig geblieben 
sind. Der Appell ist: ,Ihr habt in 
Paris 2015 ein Klimaabkommen 
unterschrieben und euch dazu ver-
pflichtet, die Erderwärmung auf 
1,5 Grad zu begrenzen. Also han-
delt danach.’“ Dass die Notwen-
digkeit des Klimaschutzes längst 
auch in konservativeren Kreisen 
angekommen sei, bedingten unter 
anderem Dürreereignisse und Ern-
teeinbußen.

Rechtfertigt das Thema  

die Mittel?

„Natürlich“, sagt Elternvertreterin 
Rosenberger, „ist Klimaschutz eine 
ganz wichtige Sache. Aber dann 
kommt die nächste wichtige Sache, 
für die man am Mittwochnach-
mittag auf die Straße geht. Und 
irgendwann demonstriert man ge-
gen Brillenträger.“ Vorwürfen der 
mangelhaften Prioritätensetzung 
und Differenzierung gegenüber 
den Klimaprotestierenden lässt 
sich ihr gesamtgesellschaftlicher 
Ansatz entgegenhalten. „Das Kon-
zept der Klimagerechtigkeit“, sagt 
Politikwissenschaftlerin Pichler, 
„stellt klar, dass Klimawandel 
nicht allein die ökologische, son-
dern auch die soziale Frage auf-
wirft.“ Es gehe um Verantwortung. 
„Österreich etwa hat wesentlich 
mehr zum Klimawandel beigetra-
gen als der Senegal, paradoxer-
weise sind die Folgen im Senegal 
stärker spürbar. Innerhalb Öster-
reichs verursachen Menschen mit 
größerem Einkommen höhere CO2-
Emissionen als ärmere Menschen. 
Gleichzeitig können sie sich besser 
gegen die Folgen wie Temperatu-

ranstiege und Luftverunreinigung 
schützen. Das ist nicht gerecht.“
Idealismus, Naivität und Übertrei-
bung lauten die traditionellen Vor-
würfe der Erwachsenengeneration 
an die nachkommende rebellische 
Jugend. Um die Forderungen der 
Klimastreikenden und deren 
Dringlichkeit zu unterstützen, un-
terschrieben 26.800 Wissenschaft-
ler aus Deutschland, Österreich 
und der Schweiz die Stellungnah-
me der Bewegung Scientists for Fu-
ture. Darin heißt es unter Verweis 
auf 24 einschlägige wissenschaft-
liche Erkenntnisse und 71 aktuelle 
Quellen: „Die Anliegen der de-
monstrierenden jungen Menschen 
sind berechtigt und gut begründet. 
Die derzeitigen Maßnahmen zum 
Klima-, Arten-, Wald-, Meeres- und 
Bodenschutz reichen bei weitem 
nicht aus.“
Katharina Rogenhofer, Initiatorin 
der Fridays for Future Austria, hat 
selbst Biodiversity, Conservation 
and Management in Oxford stu-
diert. „Es geht uns nicht darum, 
dem Einzelnen ein schlechtes Ge-
wissen zu machen“, sagt sie. „Indi-
viduelle Verhaltensweisen können 
nicht für die Zerstörung oder Ret-
tung des Klimas verantwortlich ge-
macht werden. Durch gesetzliche 
Rahmenbedingungen muss kli-
maschädliches Handeln schwerer, 
und klimafreundliches Handeln 
viel leichter gemacht werden.“

Wer demonstriert,  

will nichts lernen?

Der Unterricht darf nicht gegen ge-
sellschaftliches Engagement aus-
gespielt werden“, schrieb Martin 
Netzer, Sprecher des Bildungsmi-
nisteriums, im März. Als Gegenmo-
dell zu institutionalisierten Lehr-
plänen begleiten die Angebote des 
sogenannten „streikenden Klas-
senzimmers“, Vorträge von Wis-
senschaftler und Wissenschaftle-
rinnen des Climate Change Center 
Austria (CCCA), seit Wochen die 
Proteste. „Bildung findet nicht nur 
in der Schule statt“, sagt Pichler. 
„Wenn sich Menschen von sich aus 
mit Themen beschäftigen, die sie 
als relevant empfinden, lernen sie 
dabei auch etwas fürs Leben.“ n
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Demonstration von Fridays for Future in Wien im März 2019: Am 24. 

Mai findet der zweite weltweite Klimastreik initiiert von Fridays for 

Future statt. Beginn ist wie beim Schulunterricht um 8:00 Uhr.   

Foto: Nina Strasser

„Natürlich“, sagt Elisabeth Rosen-
berger immer wieder. Natürlich sei 
es wichtig und richtig, dass sich 
Schüler engagierten. Was der Bun-
desvorsitzenden des Verbands der 
Elternvereine an höheren und mitt-
leren Schulen hingegen ein Rätsel 
bleibt: „Ist Samstagvormittag nicht 
ein genauso guter Zeitpunkt, um 
für den Klimaschutz zu demons-
trieren?“ Zu einer Stellungnahme 
zum Thema hat sich bislang weder 
der Bundesverband noch eine re-
gionale Sektion durchringen kön-
nen. „Es gab im März eine Aussen-
dung des Bildungsministeriums, 
und mehr ist dazu nicht zu sagen“, 
erklärt Rosenberger.
„Beim Fernbleiben vom Unter-
richt zum Zwecke der Teilnahme 
an einer Schülerdemonstration“, 


